
Die Entstehung der Knicklandschaft  

in Schleswig-Holstein

»… hier aber sind alle Felder mit Brustwehren von Erde eingefaßt,  
auf denen dichtes Buschwerk und viele Bäume, Buchen, Eichen, Eschen 
und Vogelbeeren wachsen. … Die Erdwalle … trennen mit ihrer 
 Beholzung nicht allein die Felder und sorgen für Brennmaterial, sie halten 
auch die Kühe auf dem angewiesenen Weideraum fest …«
Zitat aus Theodor Mügges Wanderführer »Streifzüge in Schleswig-Holstein und im Norden der Elbe (Zweiter Theil)«  
aus dem Jahre 1846. Frankfurt am Main.
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Holzmangel in Schleswig-Holstein
Gebote, Verbote und die Anlage von Knicks als Waldersatz

Bis in das 16. Jahrhundert hinein war das östliche Schleswig- 
Holstein in weiten Teilen von dichten Wäldern bedeckt.  
Im Naturpark  Hüttener Berge spiegelt sich die lange Dauer 
der Waldbedeckung noch heute in dem häufigen Auftreten 
von Wald- und Rodungs ortsnamen wider wie z. B. Holzbunge, 
Schoothorst, Osterbyholz oder Jürgensrade.

Im 16. Jahrhundert begann die Waldfläche stark abzunehmen. 
Ausschlaggebend dafür waren exzessive Waldnutzungen der 
Bauern, des Adels und der Landesherren und Holzraubbau  
zu  gewerblichen Zwecken. Mitte des 18. Jahrhunderts musste  
aus Pommern,  Norwegen, Schweden und dem Baltikum   
Bau- und Brennholz nach Schleswig eingeführt werden, da die  
eigenen Wälder den Holzbedarf nicht mehr deckten.

Was waren die Gründe für die zunehmende 
 Holzknappheit ?

Waldweide und Streunutzung

Die bäuerliche Waldweide (Bild) erlebte im 16. und 
17. Jahrhundert ihre wirtschaftliche Blütezeit. Die 
zur Nahrungssuche in den Wald getriebenen Rin-
der, Schweine, Schafe und Ziegen richteten durch 
Verbiss von Wurzeln, Rinde und Jungpflanzen 
großen Schaden an. Die als Viehweide genutzten 
Hoch wälder entwickelten sich zu lichten Nieder-
wäldern. Laub und Reisig aus den Wäldern dienten 
zudem als Winter futter und Einstreu in den Stäl-
len. Ohne die humose Streuschicht verhärtete der 
Boden, was die Aufnahme des Samens erschwerte 
und so den Wuchs weiterer Waldgenerationen 
hemmte.

Brenn- und Nutzholzgewinnung  

für den Eigenbedarf

Im bäuerlichen Lebens- und Wirtschafts-
kreis fand das Holz vielseitig Verwendung: 
Holz war ein lebensnotwendiges Brenn-
material. Mit Holz wurde geheizt und der 
Herd zum Kochen und Räuchern befeu-
ert. Holz war zudem das wichtigste Bau-
material. Bis in das 18. Jahrhundert hinein 
wurden die Häuser noch hauptsächlich 
aus Holz und Lehm gebaut. Aus Pfählen 
und Buschwerk wurden »tote« Zäune zur 
Einhegung der Höfe, Koppeln, Acker- und 
Wiesenflächen errichtet. Die Reisigzäune 
hielten nur kurze Zeit, so dass viel Holz 
verbraucht wurde, um sie regelmäßig zu 
erneuern. Holz wurde auch im Wege-
bau verwendet und zur Herstellung der 
Arbeitsgeräte.

Holzhandel

Die Herzöge von Schleswig-Holstein- Gottorf handelten als Waldeigentümer in 
größerem Umfang mit Holz. Auch die Bauern betrieben einen regen Holzhandel. 
Im 17. Jahrhundert war es ihnen erlaubt, das Windbruchholz und gegen eine Ge-
bühr auch die dürr oder trocken gewordenen Stämme zu verkaufen. Im 16. Jahr-
hundert war Eichenholz für den Bau von Kriegs- und Handelsschiffen in den 
wald armen Ländern England, Holland und Dänemark stark gefragt Die Lage des 
 damals noch waldreichen Amtes Hütten war günstig. Das Holz konnte in zwei 
Richtungen abgesetzt werden: über Sorge, Treene und Eider zur Nordsee nach 
England und Holland und über Schlei und Eckernförder Bucht nach Kopenhagen.

Gewerbliche Nutzungen

Während des gesamten Mittelalters und bis in das 18. Jahrhundert hinein wurde 
in Schleswig die Köhlerei in großem Umfang betrieben. Insbesondere im 16. und 
17. Jahrhundert wurden große Mengen Holzkohle und Buchenasche in den Glas-
hütten gebraucht. Es wird vermutet, dass der Ortsname Hütten an diesen Wirt-
schaftszweig erinnert. Auch in den Schmieden und bei der Verarbeitung von 
Raseneisenerz in den sogenannten Rennfeueröfen (Bild) wurde Holzkohle benö-
tigt. Holzkohle lieferte zudem Pottasche für den Schiffbau.

L
an

d
es

b
ib

lio
th

ek
 S

ch
le

sw
ig

-H
o

ls
te

in

L
an

d
es

b
ib

lio
th

ek
 S

ch
le

sw
ig

-H
o

ls
te

in

Fo
to

: 
Lu

ft
b

ild
se

rv
ic

e 
B

er
n
o

t



Holzmangel in Schleswig-Holstein
Gebote, Verbote und die Anlage von Knicks als Waldersatz

Was tun gegen die Holzknappheit ?

Einschränkung der Waldweide

Die Obrigkeit reagierte zunächst mit Einschränkungen der bäuer-
lichen Waldweide, die nur noch in dafür ausgewiesenen Teilen der 
Wälder stattfinden durfte. Jedes Jahr wurde die genaue Zahl der 
Schweine festgelegt, die die einzelnen Dörfer im Herbst zur Eichel-
zeit in den Wald treiben durften. Die Bauern mussten für jedes Tier 
eine Gebühr, die sogenannte Schwinefemme, zahlen. 1784 wurde die 
Waldmast als Grundlage der Schweinezucht ganz verboten.

Reglementierung der bäuerlichen Holzentnahme

Bereits vor 1600 hatten die Bauern jährlich ein sogenanntes Herren-
holzgeld zu entrichten, eine Abgabe für das in den Wäldern gesam-
melte »Windtfallen Holt«. Mit genau festgelegten Holzausweisungen 
begann man im 17. Jahrhundert, die vorher freie Nutzholzentnahme 
zu reglementieren. Jedem Bauern wurde pro Jahr eine bestimmte 
Menge Holz zugeteilt, das nur für den Eigenbedarf verwendet werden 
durfte. Holz durfte auch nicht mehr im Wegebau eingesetzt werden.

Ersatz der »toten« durch »lebende Zäune«

In Holzverordnungen wurde örtlich bereits im 16. Jahrhundert ver-
sucht, die »toten« Zäune abzuschaffen und durch »lebende« Knicks 
zu ersetzen, um auf diese Weise die Wälder zu entlasten. Für die 
Ämter Gottorf und Hütten erließ Herzog Friedrich IV. im Jahre 1698 
eine Verfügung, die den Untertanen die Anlage von Zäunen aus totem 
Buschwerk unter Strafandrohung verbot. Den Bauern wurden darin 
befohlen, ihre Koppeln mit Steinen, Gräben und lebendigen Zäunen 
einzuschließen.

Gründung von »Holzschulen«

Mit Hilfe von Holzschulen sollten Abholzungen und Wiederauffors-
tungen reguliert werden.

Mit der gesetzlichen Einschränkung der Waldweide, der Reglemen-
tierung der bäuerlichen Nutzholzentnahme, der Gründung von 
 »Holzschulen« und ersten obrigkeitlichen Empfehlungen zur Anlage 
von Knicks in sogenannten Holzverordnungen versuchte man,  
die Holzknappheit in den Griff zu bekommen. Der gewünschte Erfolg 
blieb jedoch aus. Eine grundlegende Systemänderung war erforder-
lich. Dies brachte die im ausgehenden 18. Jahrhundert durchgeführte 
Agrarreform, die Verkoppelung: Wald und Weide wurden durch  
die staatlich verordnete Anlage der Knicks voneinander getrennt, 
und die Bauern verfügten mit diesen »lebenden Zäunen« über nach-
wachsendes, im Alltag notwendiges Brenn- und Nutzholz.
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